
Weituntergang und afurverklärung
Von Univ.-Prof. Dr Franz Walter, München.

In einem Bilde voll Kraft un Anschaulichkeit VeI -
gleicht der Völkerapostel den Züiüstand der unter dem
Sündenfluch seuizenden Natur mıt den Wehen einer (Ge-
bärenden. Sınd doch beide, die Multter rde und dıe

enschliche Mutter., durch den Süundenfluch In ihre harte
edrängnis gekommen. ‚„ Wir wIssen, die AN2Ze

Schöpfung mitseuf{izt und in Wehen hegt bıs 1eiz Nıcht
aber S1e allein, sondern uch WIT selbst, die WITr die Erst-
lingsgabe des Geistes haben, seuizen In der Erwartungder AÄAnnahme der Kindschaft Gottes, der Erlösung unNnseres
Leibes” (Römer S, 105 Der Zusammenhang VOoONl
Mensch und Natur ist durch die Sünde nıcht zerr1ıssen,

uch für beide mıt eıd verbunden. Wie die Ver-
derbnis grel uch die einstige Vollendung gemäß der
gottbestimmten Stellung des Menschen 1in der Welt VOoO
Mikrokosmus quf den Makrokosmus über. 1e das W eıb
nach überstandenen Wehen sıch Ireut ber e1in neugebo-Leben (Johannes 16, 21); geht uch die Natur
einem Zustand der Beseligun un Verklärung enigegen.Wie qut die paradiesische die gefallene Welt, soll aul
die 1n Wehen seulizende und erlösende Welt eım
Offenbarwerden der (zotteskinder eın geheiligter Kosmos
Iolgen mıt einem Himmel, einer Erde, aqaui
denen Gerechtigkeit wohnt (2 Petrus 3,

Bis jenem glücklichen Wende unkt aber seufzt
die Natur In Wehen Durch die Schuld des Menschen ist
S1e nıcht geworden, Was ihre ursprüngliche Bestimmung
forderte un verhieß. Daher bedeutet die Symbolik des
Seufizens un AÄchzens, das sıch oft ZU Stöhnen un wil-
dem Stürmen steigert, mehr als den Ausdruck blinder
Naturkraft. Diese Zuckungen und Krämpfe sind gleich-
SE Anzeichen des Schmerzes un des Unwillens, mıt dem
S1e sıch iıhr Geschick aufibäumt. „ Wenn S1e ihrem
angestammten Herrn droht un _  zurnt, SC ıh heult
un wetitert un wütltetl, iıh erschreckt quält, tut
S1e © weıl S1€e seinetwiıllen dem Fluche und der Ver-
derbnis unterworien ward, nıcht bloßes Werkzeug 1n der
and des straienden Gottes, sondern selbst mitbestraft
worden ist S1ie jammert unter dem Drucke dieses harten
Gesetzes, unter weilches S1e sıch Nnu wıderstrebend DE-
beugt, un ihre Konvulsionen und Revolutionen iıragen
ach dem Sündenfall gewissermaßen den Charakter VOo

sühnenden Selbstpeinigungen‚ in denen s1e ach dem Aus-
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glei alischen Konflikt
seufzt ach Erlösun ® Da CF JICH AODIULK  nach einem Worte SC el
lings der Schleier der Schwermut, der über die Nn
Natur ausgebreitet ist, die tıefe un unzerstörbare Melan
cholie alles Lebens“ S, Wilhelm Schneider, Das andere # o , DraLeben!®. Paderborn 1911, 341)

Wenn die Natur bisweıilen 1n furchtbaren Katastro-
phen die Ketten der Knechtschait sucht und
Leben und Gut der Menschen 1n wilden Ausbrüchen ZEeT-
sStÖrt, hat der Mensch eın Recht, sich ber die Unbaot-
mäßigkeit der Natur beklagen Denn durch seine
Schuld ist s1e, die nıchts verbrochen hat, in diese unselige
Lage gebracht. Von ıhrem miıßratenen Sohn ordert die
Autter den Anteil Vollendung und Seligkeıt, den
S1E durch seine Schuld betrogen wurde. ber neben den
grollenden, erschreckenden, erschütternden Donnerstim-
IN  = der entehrten Natur erklingen leise, klagende Stim-
INECI, Töne voll weicher Schwermut, ja ireudig gehobener
Krwartung, Roratelieder, Ausdruck der Adventstimmung
der Natur. W er ın kindlicher Kıinfalt, Wer besonders in
gläubiger Haltung der Stimme der Natur lauscht, der hört
jenen tiefklagenden aut der ängstlich arrenden Kreatur,
aber uch VOoO  — Hoffinung un ETWartung gehobener age

Die Erschütterungen des mütterlichen Organısmus
der rde erreichen ihren Höhepunkt ın der Schlußkata-
strophe des Weltunterganges. Chrıstus, dessen Leben VOIl
einer tiefen Verbundenheıit mıt der atiur ZeU hat uns
das düstere (1emälde ZU eıil enthüllt, un 1e Apostel
Petrus und Johannes haben noch wichtige Lüge hinein-
gezeichnet.

ber gerade anseS1ıchts der Schrecken des Weltunter-
San geSs leuchtet die weltbejahende Haltung des Christen-
Lums qauf. Hıer zeigt sich VOoOr allem uch e1n tiefgehender
Unterschied ZUTF heidnischen Mythologie, insbesondere der
altgermanıschen, wenngleich in ihr da und dort Ver-
iIreute Reste einer gemeiınsamen Uroffenbarung hindurch-
schimmern. Es ist nicht das Nichts, das der Welt als
Letztes bevorsteht, sondern der Kosmos im wahrsten un
höchsten Sinn, weıt mehr qals die Griechen bel diesem
Worte denken konnten eine Welt, cdie ım (Gılanze der
Schönheıit, der Harmonıie, der ollendung, der Verklä-
Funsg erstrahlt. uch 1er ist das „‚Consummatum est  .6
estlos erfüllt. Naturwissenschait und (G:laube stimmen
darın übereın, daß die Welt 1n der jetzı Gestalt dem
unausbleiblıchen Untergang verfallen ist. ber der Glaube
weıst tröstend un verheißungsvoll darüber hinaus



rSäa

W as durch den paulinischen Ausdruck def Geburtswehen
bezeichnet wird qauf eine Neugeburt, eine wesentliche
Wandlung der rde Die UOffenbarung berichtet VO
küniftigen, jenselıtligen Schicksal der Welt Aus dem kos-
mischen Zusammenbruch des Weltendes steigt, wıe der
Phön1ıx AaUS der Asche, W1€e geläutertes old AUuSs der
schmelzenden Glut, eine eue rde In ewi1iger Jugend un
Schönheıit qaut Ich sah einen Himmel un eine
eue Erde: denn der erste Hımmel und die erste rde
sınd VEFrSANSCH (Geheime Offenbarung 21 1) 1€e Welt
MUu sterben, ber iıh Untergang ıst eın Rückfall INs
Nichts, S1e wIrd nıcht 1m ode bleiben, sondern VeLrWal-
delt werden In Verklärung. Daß die Welt qals (1anzes VeTr-

gehen, eın nde nehmen muß, LäGt sıch AUS der bloßen
Vernunft nıcht erweısen, sondern LE AUS der tHen-
barung erkennen. Denn der Stofi als reine Potenz, die
Welt als Summe aller Elemente un der ihnen innewoh-
nenden Kräfte, aus deren Verbindung die Welt, SOWeıt
w}  1€ körperlich un leblos lst, zusammengeseltzt ist, kann
unmöglıch seinem W esen ach eın nde haben un INnSs
Nichts zurücksinken, da bloße Möglichkeıit, ersie und
notwendigste Voraussetzung jeglicher substantieller Ver-
änderung, der Erzeugung W1€e der Zerstörung ist Wie der
Stoff mıiıt selinen nıedrigsten Formen und den daraus resul-
tierenden Kräften AUur VO ott geschaffen se1ın konnte,

ann nichts werden LLULI durch direktes Kıngrel-
ten Gottes. Daß 1€Ss ber nıcht geschehen, :vielmehr dıe

Welt durch sroßartı elementare Umwälzungen
ein anderes Aussehen erha ten soll,; bezeu die 1ien-
barung: Vergehen wırd nur die (zestalt der Welt Ko-
rinther D 31) Die rde soll die Heimat, die Wohnstätte
der Heılıgen seın un darum mıiıt allen Vorzügen und
Schönheiten einer solchen ausgestatte werden. ber
uch iıhrer selbst wiıllen ist bıllıg un aANSCMESSCH,
daß s1e, die durch die Schuld des gefallenen Menschen-
geschlechtes Schicksalsgenossin im Verderben WAarl,
degen der erlösten Menschheit teilnhnehme. Sie soll nıicht
leer ausgehen der Sar in ihrem Verderben dauernd
ter ehen, da uch der ensch, der doch die Strafe Vel-
schuldet a  ©; begnadıgt wIrd. Soll dieser ZUF Glorie der
(sotteskindschafit uch In der Verklärung seINESs Leibes
gelangen, ann dar{f uch die diesem wesensgleiche kör-
perliche Natur Nn1ıC 1ın der (Grottesfeindschaft verbleiben.
Soll sS1e Hımmelsbürger beherbergen, mu S1e selbst
Paradies und Himmel werden, das el die vollkommene
Verwirklichung der göttlichen Schöpfungsidee darstellen.



e  x Unter gewaltigen Erschütterungen wird diese Um-
wandlung VO  b sıch gehen. Der SAaNZE W eltzustand un
Weltlau{t 1Läßt Anzeichen hlefür nıcht fehlen. ber
s1e steigern sich SaNZCT Größe das nde Wiıe
jede Geburt VO  a Wehen angekündigt wird, W1€e die Mut-
ter unter sroßen Peinen rıngt, eiIn neues Leben Z  a Welt

brıngen, w1e€e der Sterbende ın qualvoller Not den
Keim der Verklärung herausgebiert, annn uch die
sroße eburt, der die aLiur entgegenharrt, nıcht hne
heitige Erschütterungen und Krämpfe VOLr sich gehen.
Mıt der SaNzZCH Wucht ihrer entbundenen Kräfite N
s1e die tausendjährıgen Fesseln, schüttelt sS1e den luc
der Süunde abh un stillt ihren gewaltsam zurückgehaltenen
Drang ach Vervollkommnung. Nicht als ob sS1e aUus

eigenen Mitteln sich rheben un erlösen könnte, SON-
ern weil ihr chöpfer un Herr des Erlösers und
der Eirlösten willen S1€e ZUTr entsprechenden Teilnhahme
za0l der Glorie berutlt. „Nun ist das Seuizen der Kreatur
verklungen 1n Wonne un iıhr Kreißen In Frohlocken
un ihr Harren in Befriedigung und ihre Knechtschaft 1n w  E

Triumph.”*) Das Ite ist vergangsCcNH,; siehe, ich mache
allies NEU. Die Natur, die vorher TOLZ aller Schönheıt ın
eın Trauergewand gehüllt WAar, prangt jetz wleder 1m
Feierkleıid, das alles Prangen VOL „„Waldeshöh un
Wiesenfläche‘ 1n Kleidern bel der jährlichen W 1e-
derkehr des Frühlings LUr e1INn chatten ist. Ich sehe einen

Himmel un eine eCue Erde, und die erste rde
ist vergangsch und das Meer ist nıcht mehr eheıme
OÖffenbarung 24 1) Nicht eine neugeschaffene, sondern
eine erneuerte, gleichsam erlöste Welt, fähıg und be-
stimmt, eın Aufenthaltsort der Seligen und ihres Haup-
Les, des verklärten Gottmenschen SC „DIe Kontinui-
tat zwischen der jetzıgen und der künftigen W eltzuständ-
lichkeit muß eine solche se1n, daß eben VOo einer DBe-
Irelung dieser jetzıgen Welt und VO ıhrer TrANeDUN: ZUT

Herrlichkeit, die kommen soll, die Rede se1in ann. Jeder
Gedanke einen Eirsatz der „alten“ Schöpfung, die 1Nns
Nichts hinabsinken würde, durch eine andere Welt, die
als eue erschaffifen würde, ist mıt dem Schrifttext Vel-

einbar.‘”?) De sroße Welt-Advent findet seine Erfüllung.
nicht bisweilen ein Ahnen dieses tieistenKrgreift ulls

Geheimnisses, das die iNAatLUr umhüllt, zieht uns n1ıCht die-
SCS nen unlöslicher Verbundenheit mıiıt ihr stark ZUuUr

Delitzsch, System der biblischen Psychologıe (Leipzıg 1861),
482; Schneider 347

*) oSse Zahn,_ Das Jenseits* (Paderborn 1920), 339



ZierT CL Y S  'ollendung, die sie uns DA RD TT ED E  A -  trotz ihrer unleu Zln  ba en Sc önheit‚och immer schuldig bleiht? Die christliche Naturbetrach-
sieht sch einem Worte Kepplers 1n der NaturTaborstunden, Anfänge einer aufleuchtenden Verklärung,wenn die Sonne Abschied nımmt VO  — der rde und ihren

etzten glühenden Strahl sendet quft Berg und dee, un
den Stunden der Nacht, WENN unter dem fimmernden
ternenhimmel die Schöpfung VO  — einem ewigenFrieden iıraäumt Dieses Ahnen VO  S einem Letzten, (GTroO-
Bßen, Erfüllungsreichen ist der tieiste Kern jedes tıefen,
VOT allem des christliichen Naturgefühls. Kıs ist Tür den
Christen nıcht WIe eın Irrlicht, das trügerıisch im halt-
losen Moorgrund lockt, sondern durch Schrift und Kirche
seine Bürgschaft empfängt. Wie herrlich und grandiossınd die Bilder, die dem prophetischen Blick sıch TÜr die
mess]anische Zeıt eröffnen, deren Vollendung TST
V  nde der Tage eintreten WIrd. Eın allgemeiner, ungetrüb-ter Natuririede, der IeLiz olit trügerisch lst, wıird annn
ZUTr Wahrheit. lle Wildheit ist von der Natur gewichen.uch ler gilt: Das Reich (10ttes ist Friede un Freude
1Im Heiligen Geiste. uch dieses große Kre1ignis wirtit S@e1-
Nen Schatten 1n diese Erdenzeit VOTIFauUuSs,. Ist die W ıldheit
drinnen In der Seele überwunden, verändert siıch auch
ihr Abbild 1n der Natur Schon jetz ist Tür den Chri-
sten S daß die Stimmen ireudiger Zuversicht die
schmerzgequälten Seufzer der Natur übertönen. Immer
gewahren WIT bei tielerem Sehen das Telerlich stille Har-
Fren der Natur, die keine Unrast kennt, die ruhige (zelas-
senheit der Hıngabe den gottgewollten Lebensdienst,
weiıl S1e die Gewißheit der Erfüllung hat Selbst aus dem
Gottesacker tOnt N1ıC bloß die €  age ber irdische
Vergänglichkeit, sondern uch die Stimme der Überwin-
UNg VO  e Tod un Grab Mag INnan sentimental schel-
ten, ber der empfängliche Innn vernimmt ıIn dem leisen
Wehen des Wiındes, der über die Gräser un Zweigesireicht, den Dop elklang VOo  D Seufzen un hoffender Zu-
versicht. Daß die tiur NıC. dem Nichts verfällt, sondern
ühber den ungeheuren kosmischen Katastrophen bleibt und
aus dem Zusammenbruch die alte ireue rde in
Gestalt verjJüngt un verschönt hervorgeht, beweist mehr
als Worte vermögen, die tiefe unzerstörbare Sym-pathie, die den Christen mıt der Natur verbindet. „Damıtdieses wunderbare Weltgebäude nıicht mıiıt Unrecht erfülltbleibe, wiıird diese Welt vergehen, schöner wıieder
erstehen.“” Wie ler Gyrill VOo  — Jerusalem, sprechen



sich de Kirchenvät rOoOS1US ero
sfinus au Damit tritt auch hi E nn  da Chris
scharfen Gegensatz ur (mosıs aller Zeıt, angefangen vo
den Manichäern altchristlicher Zeit ber die Katharer de
Mittelalters bıs herauf gewlssen puritanischen Strö
MUNSCH der Gegenwart, welche ıne wesentliche Verderb
IS der Welt durch die Ursünde lehrten un! ihre Feind-
schait SESCN die Materıe dadurch beweısen, daß SIe ein
völliges Aufhören alles Körperlichen verkünden. eglichenDagegen bekundet die Kırche einen unbes1
Optimıismus. Irotz Sünde, TOLZ Sündenfluch un Weit
untergang wird die Natur, die Ina  e} der Kirche
grundsätzliche Feindschait un Verachtung andichtet, aus
einem unvollkommenen In einen dauernden Vollendungs-
zustand übergehen. S1e wird definıtiv beireıt werden QUusSs
der Knechtschait des Verderbens, der Sünde, AUuSs der
Macht des odes, des Todesgrauens un der Todesnot.
Hier legen die etzten Tiefen der christlichen €  un
ZUT Natur.

e erlöste Natur wird aber uch ür den verklärten
Menschen eın unerschöpflicher Quell der Freude und
Seli keit seInN. Die christliche Naturireude, die schon 1n
der rdenzeıt ihre unerschütterliche Daseinsberechtigung
hat ach dem Zeugn1s der Schriuift, dem Beispiel Christi
un:! der dogmatischen Grundlehre VOo Verhältnis Von
Natur un: ernatur, un dıe uch dadurch nıcht
in Bann erklärt wurde, W manche Aszeten w1e der
heilige Bernhard von C‚ laırvaux zeitweilig auf ihren eNu
verzichteten, die christliche Naturireude erreicht 1U1-
mehr ihren Höhepunkt. Nun fäallt eın chatten mehr auft
die Natur. S1ie erglänzt 1mM unvergänglichen Lichte des
ewigen Tages Sie bedartf nıcht der Sonne un des Mon-
des, daß sS1e ihr scheıinen, ennn (Gottes Herrlichkeit hat
SIE erleuchtet Geheime Offenbarung 21 23) Gefallen
sınd die Schleier, die sich seıt der Ursünde zwischen s1e
eingeschoben hatten Freudig erschließt sich die Natur
dem menschlichen Geiste als würdiger Gegenstand seliner
Krkenntnis. Alles Was die Erforschung der Natur müh-
5a un langwier1 y die Natur selbst geheimnisvoll, ja
vielfach unheım iıch gemacht a  e weicht dem strah-
lenden Licht reiner Erkenntnis, 1n dem die tieisten
Geheimnisse schaut. „Was immer die Naturwissenschait
aus ihren weıten Reichen erzählen hat der Laie
kommt sich oiIt gegenüber der Fachwissenschait
wıe eın Schüler VOT,; der och eım Elementarbuch
StEe was also die Wissenschait Staunenswerte;



bieten weiß, und W as ihr an Erfolgen bevorstehen magS1e wırd nıcht ıimstande se1n, das Lesebuch des Univer-
SUMmMS mıiıt seinen W esen un Kräften, DSystemen und Wel-
ten völlig Ende lesen. ber der jenseitige oll-
endungszustand wıird die Vollendung des Naturwissens
gul In sıch schließen WI1Ie die Vollendung 1in der Eirkennt-
Nn1ıs der tıeisten Gründe un der etzten Ziele der Dinge“(J Zahn D3L

Daß die Natur 7ür den Menschen besteht, wIird jetzvoller Wahrheıit. Jetzt, da sS1e ihn nNn1ıC mehr ernäh-
TE  e braucht, das materıelle Band, das olit ZAHT: Sklaven-
kette wurde, Tür immer gelöst ist un der leidige ütz-
lichkeitsstandpunkt, der nıcht selten Verwüstung und
Raubbau der Natur geführt hat, das Verhältnis beıider
N1C mehr StOrT, bietet sıch die Natur als Gegenstand der
reinsten, ireudigsten un iruchtbarsten Beherrschung, des
wonnilssten ntzückens TÜr Geist un Körper, das die
wesentliche Selıskeit In der Anschauung (zottes nıcht M1IN-
dert, sondern akzıdentell ste1gert. (rerade die letztere wIrd
ebensowohl W urzel als Frucht der selıgen Freude
verherrlichten Kosmos SeIN.

Davon ber fällt ein verklärender Strahl uch
die irdische Naturireude des Christen. Mensch ınd Natur
mussen In untrennbarer Schicksalsgemeinschaft in Elend
LTagen, aber beiıden leuchtet uch die Hoffnung der Kr-
lösung: Wır harren qauf ıhn un wird uNns erretten
]salas 29 9) Beide sınd erfullt VO  > Ireudiger Hoffinung
Spe gaudentes Römer 12 12), VO Vorireude küniftiger
esel1gung. Der Christ Ireut sıch eım Anbhlick der atur

schon iIm VOTauUus ihrer kommenden Verklärung. Er fühlt
sıch mıiıt iıh qals seiner ewıigen Heımat inniger verbunden.,
S1e hiletet ıhm nıcht bloß den Schauplatz se1ines Eirden-
lebens, nıcht bloß letzte uhe 1n ihrem : kühlen Schoß,
sondern ew1ge ireudevolle Wohnstätte. Dadurch empfängtdıe christliche Naturfreude einen mächtigen Impuls un
Auischwung. Daran scheitert jeder Pessimismus un SEI-
iimentale Weltschmerz.

Man hat SErn gerade aus der Wertung, die das hrI1-
tentum dem Jenseitsgedanken enig enbringt, eine Ver-
kennung, ja Verachtung der Natur eıten wollen. Wenn
INnan autf die christliche Naturifreude, besonders des Mittel-
alters, sprechen kommt, ist INnan mıt diesem Vorwuri
stets bei der and ährend die Antike ahe un VeI-
DauU ZUFF ländlichen Natur gestanden sSe1 un sS1e von götL-lichen W esenheiten erfüllt edacht habe, entleere das
allem Irdıschen entsagende ristentum di_ese Naturvor-



stellun atu ere den ß rteilswahrh   ]jeden &:ZU. .l].s E  bloßen Symbol /ın M  der H ET  eiten. herab.?) Zum
mindesten soll AUS de Jenseitsrichtung des Christentums
ein Naturgefühl erwachsen, das sich inhaltlıch VO  - dem
Jesu wesentlich unterscheide. 99.  ur Jesus, der hat,
das Reich Gottes ıst inwendig 1n euch, dıe Natur-
vorgänge 1InNnn.  er der jetz und 1ler sich vollziehenden

Menschwerdung; die Kirche macht daraus die
ew1ıge Seligkeit 1m Jenseıts ° Demgemäß sah mMa  - ®

In der Natur eın Abbild VO  n Vorgängen, die erst 1m Jen-
se1tfs erwarten 1m Frühling den Hınweisqaut die Auferstehung o “4

Aber dieser angebliche Gegensatz VOILl Natur un
christlichem Jenseits besteht tatsächlich Sar nıicht. Beide

das Jenseıts als Wohnstätte dersehören
deligen ist nichts anderes qls die ZULC vollen Entwicklung
un allseıtigen Vollendung gebrachte Natur. Gerade diese
Auffassung spiegelt die absolut weltbejahende Haltung
des Christentums Das ..  Ja ist uch der ang der chrıst-
lıchen Jenseitshofinung. Die christliche Naturfreude wird
nicht, WI1IEe zahllose irdische Freuden, einmal 1ın TIrauer
und Wehklage bDer den Verlust des utes übergehen,
das sich das menschliche Herz sehängt hatte Sie braucht
nicht W1e€e Isalas aui den Irummern der zerstorten Stadt

weınen, sondern sS1e ıst von sieghafter Zuversicht be-
seelt un wird ihre höchste Steigerung erfahren, wWEeNN
die irdische Welt AUus dem läuternden Weltenbrand aller
Schlacken entkleidet, 1n eW1g jugendlicher Schönheıit

eineporsteigen und dem verklärten Auge des Mensch
verklärte Natur entgegenstrahlen wird (2 Petrus 3, 13)

sch undDie paradiesische Freundschait zwischen Men
Natur wird in erhöhtem Maße wiederkehren. Seltsam!
Die]enigen, die sich Sanz dem Zauber der atur Ver-
schrıeben und s1e ZU angebeteten Götzen machten, WeI-

den S1e unwiederbringlich verlieren. Die anderen aber,
die scheinbar der Welt verachtun svoll den Rücken

ren verlacht WUFTr-kehrten und daher als unverständige
den eisheıt Q, 4) werden einmal buchstäblich nach
der merheißung Chrnistı das Erdreich voll und Sanz be-
sıtzen (Matthäus J, 4)

°) Julius Böheım, Das Landschaftsgefühl des ausgehenden Mittel-
alters (Beiträge ZULr Kulturgeschichte des Mittelalters nd der Renais-

46) (Leipzig-BerlinN  5 herausgegeben Vo Walter Götz,
1934),

ıLhelm G(Ganzenmuller, Das Naturgeffihl 1m Mittelalter (Bel-
träge ZUT Kulturgeschichte des Mittelalter. un!
(Leipzig-Berlin 1914), 291 C Renalissance, 18)

„Theol.-prakt. Quartalschrift.“ 1937



un ark ]
Die Vollendun der ist rele 'Tat ottes,

Erhseiner ebenso würdig WI1Ie ihre Erschaffun un altung.Im Lichte der endlichen Vollendung und Verklärung der
Welt wird die göttliche Schöpfungstat rst eigentlich Ver-
ständlich. Die Welt entstamm nıcht einer vorübergehen-den Laune Gottes. Ihr Bestand ist Tür immer ebenso C=
sıchert wie sie einem ewlgen Ratschluß entspringt. ott
schafft nıcht Tür eine kurze Spanne Zeıt Wie jedemSchöpfungstag se1in Werk gul fand, soll C5S, nachdem
das Zwischenspiel der Störung In allen seinen Folgen qut!-
ehoben ist, tür EeW1g seinen Meister loben Nun ertüllt

sıch; daß der Geist des Herrn das Antlıtz der rde WUN-
derbar ErTNeCcUETTN wIırd (Psalm 103, 30) eine Erneuerung,die bereıits In der Erdenzeit eingeleıtet Uun! vorbereitet
wiIird. Selbst die W üste, die öde, uniruchtbare, nımmt teil
an dem tausendfifachen Auferstehungschor der Natur Sie,
die schwersten VO Fluche getroffen wurde, wird
törmlich hineingerissen ın den allgemeinen Verklärungs-eubel „Au{iblühe s1e, WI1e eine Lilie blühe S1e qaufi DieJLracht des Libanon wIıird ihr geschenkt, der Schmuck
VO. Karmel un VO  m Saron“ (Isalas 39 il.)Den christlichen Freund der Natur drängt C5S, sıch
eın ıld machen VO  — der Erde, die Aaus dem
‚Weltbrand hervorgehen soll ber 1er W1€e hbe1l anderen
das Jenseits betreffenden Fragen muß sıch menschliches
Wissen bescheiden, sehr uch der Vorwiltz hınter den
verhüllenden Schleier spähen möchte Wır sınd WI1e hel
den etzten Dingen überhaupt mehr oder wenI1ger al
Mutmaßungen und Ahnungen angewlesen, SOoOWweıt nıcht
die Offenbarung uns W1€e durch einen schmalen Spalt E1n-
blick ıIn den künifti Zustand gewähren waıll Das Spielder Phantasıe geht ler erfahrungsgemäß 1LUFr allzu leicht
in die Irre. ber eine Frage, hinsıchtlich welcher dıe
Offenbarung ein1ge Winke gibt, möchte der Freund der
Gotteswelt sich doch beantworten: Wird die Natur küni-
L1g ein verklärtes Abbild iıhres heutigen ustandes sein?
Es fehlt nıcht Theologen, weiche das weıte Crebiet des
organiıschen Lebens Aaus der küniftigen Ordnung aus-
geschleden wI1issen wollen. Die OÖffenbarung scheıint diese
Ansıcht stützen, WeNin S1e VOoO  m einem Himmel
un einer rde rıcht, aber zugleich prägnanerklärt: Das Meer ıst nıcht mehr eheime Offenbarun
21 Damit würde weniI1gstens e1in eil der Tier-
Pflanzenwelt verschwinden. Denn uch das Meer hat eıne
reiche Fauna und Flora, und die Wunder der Tieisee
werden TStT in der Gegenwart immer mehr gelichtet. . Soll



wirklich das Meermit all seiner Herrlichkeit und gewal-
ı1gen Größe: die den Psalmisten S oit begeıstert, qu{i-
hören hbestehen? Werden etwa seine W asser 1m Welt-
hbrand verdunsten? Würde damıt die Natur nıcht etwas
VOIN Schönsten und Großartigsten, W as sS1e hat, künfitig
verlieren? Und der Grund? Weil das unruhige, unstete
Eliement 1ıst” ber uch andere Bereiche der Natur, das
Festland selbst mıt selinen Erdbeben und Vulkanausbrü-
chen, der atmosphärische Himmel mıt Blıtz und el-
schlag ıragen eın unruh1ges un beunruhigendes Element
in sSICH. Und ist nıcht das Meer uch wlieder ein ild der
Stetigkeit und Ordnung in der stırengen Aufeinanderfolge
seiner Gezeiten? Oder ist nıcht vielleicht das „Verschwiın-
den des Meeres“ VO  . dem gotterleuchteten Seher 1U  — 1n
dem eichen Sınne gemeınt, WI1I€e uch che alte rde und
der alte Himmel „VeErgansgen SIN  d“, in 9 erTrt-
licherer Gestalt wiederzukehren?

W ürde das J1er- und Pflanzenreich AUS der QEUr
verschwinden, würde s1e zweilellos ihres herrlichsten
Schmuckes beraubt. In der Pflanzenwelt beginnt das
sröhte Wunder der atur, das Geheimni1s des Lebens.
Sollte die verklärte rde qaut dieses Reich des Lebens ver-
zıchten müssen? Und w1Ie öde, w1€e ireudearm ware die
Natur, W keine öge. gäbe, die ein Dichter
als irdısche nge. ries? Wie SErN Sansg das Mittelalter
Vo den lieben „vogelin ! Lediglich Kongruenzgründe las-
SC  a sich dafür anführen, denen leicht andere ent CHCN-
gestellt werden können. Der Beweıs, daß der Liche
verklärte e1ıb der Nahrung nıcht mehr bedürie und da-
her 11ier un Pflanzenwelt überflüss1ıg selen,°) ist doch
mehr als fragwürdig. Die Bedeutung der verklärten Natur
hat mıt sinnliıch organischen Bedürinissen nıichts Lun.
Erschöpft sıch doch selbst für den irdischen Menschen
iıhre Bedeutung arın keineswegs. Wohl die wenigsten
Tiere un Pilanzen dienen der menschlichen rNahrun
Die Naivıtät dieser Auffassung ann selbst ihren Vertre-
tern nicht entgehen. Daher stellt INa  > die Frage, W as sel
enn schließlich alle geistige Erhebung, welche die Se-
ligen ZUiN er Betrachtung einer verklärten Flora und
Fauna gewinn könnten, ım Vergleich der Wissen-
schaft und Wonne, dıe sS1e fortwährend aus der unmittel-
baren Anschauung (Gottes schöpfen. Siıcher bedarti azu
keiner 'Tiere und Pflanzen, ber ebenso wen1g bedürite
der Verklärung der Erde überhaupt. Die Nichtnotwendig-

”) Schneider 370 ff
4.1*



de Überfl s H es
Psalm 35, 9 } eın schlechter Beweis die Schöne

Zweckmäßigkeit. Es äng mıt der Teleologie der Ver-
klärun des SaNZCH MenschenN, WeNn dem VeT-
lärten leiblichen Auge als Objekt eine entsprechend VOeI-

1_ärte Welt entgegenleuchtet.‘)
Am meısten hätte das Bedenken Tür sıch, da Tod

und Verwesung Vonl der neuen rde verbannt selen, 1ier
un Pflanze verschwinden müßten, WenNnn S1e nıcht L1LVCI-=
weslich se1in würden. ber Tiere und Pflanzen, die leben
würden, hne vegetieren, unsterbliche Pflanzen
und Liere selen ebenso eLWAS Unvorstellbares WI1Ie die VOI
den Vitinsulanern „geträumte Auferstehung der 1  1ler-
leiber und Kokosnüsse“ (Schneider). ber WE schon in
der egenwärtigen Ordnung manche Vertreter der Flora
un Fauna e1in geradezu fabelhaftes Alter erreichen, s<ollte
nıcht be1 der einstigen Vollendung, 1n der die Natur ber
den Zustand paradıesischer Unversehrtheıt qaui iıne weıt
höhere Stufe des ase1ns erhoben wird, diesen Organis-
InenNn eine Art „Unsterblichkeıit” zuteıl werden un S1e
1n einem inkorruptiblen Zustand VO  — ott 1Im Dasein C1 -

halten werden können? Soll doch uch 1n der Natur der
Tod nıcht mehr sSeın (Geheime Offenbarung 21 4) Gewiß
ist mıiıt dieser Mö lichkeit die rage och nıcht entschie-
den ber die wiederholte Verheißung der Erde
hne jede andere Einschränkung als der des Mangelhaften
nd Unvollendeten, weist immerhin schon ach der
deren iıchtung. Ks fehlt jede Andeutung, daß der rde
etiwas VOIL ihren bisher schon besessenen Vorzü und
Schönheiten entzo werde. Dies läge nicht im grıffe
der Vollendung. atsächlich ware die rde mıt der
Vegetatıon ihres schönsten, weil lJebendigen Schmuckes
beraubt. Könnte die verklärte rde ın ihrem Schoße nıicht
mehr Leben bergen un nähren, wW1e doch die unerlöste
Natur konnte? Und hne die Tierwelt wäre die euUcC Erde
armer als das Paradıies. Wenn dıe Tierwelt schwer
unter dem Fluch der Sünde hıtt, Not, Krankheıt, Tod und
Geburtswehen WI1Ie der ensch ertragen mußte, ja In der
Schlan durch den atan ZAUT Sünde mißhbraucht wurde,
sollte Tür einmal eın Ausgleich stattfinden? Die rage
aber, welche und w1e viele Arten Aaus dem Pflanzen-
Tierreich erforderlich der hinreichend sein würden, ob
die DUr jetz vorhandenen der uch die längst ausgestor-
benen, ist müßıg. Soviel organisches eben, als ZUFr vollen

® Zahz'z, . .



da ur bı ANCIL  die H E A OE SN  Schrift . AA NO  elbst enu enden Anhal
Denn auf beiden Seiten des Stromes steht der Baum
Lebens eheıme Offenbarung Z 2) der immerfort
Frucht tragl, W1€ als Bürge, das, W as 1ın dieser Erde
zeıt oit in der Pflanzen- un Tierwelt das Auge des
Naturireundes ergötzte und ZU obe des Schöpfers be-
geisterte, auch einst 1mMm Vollendungsstand eine bleibende
Heımstätte haben werde.

Über die Ordensprofeß.
Von Dr Marıus Alma, Wien.

DDer eigentliche Kintritt In eine religiöse Genosseh
schait ist die Ablegung der Ordensproieß. Denn Postula
un Novızlat sind 1Ur Vorbereitungen qau{i diese, während
deren Zeıt ja uch och eın Zurücktreten des Auifnahme
werbers möglich ist.

Dıe Ordensprofeß ist als zweiseltiges Rechtsgeschäft
anzusehen, als Vertrag, durch welchen zwischen dem
Professen und der Genossenschait genseılt1ıg Rechte undg1Pflichten begründet werden; der rolesse übergıibt sich
durch die Gelübde der Genossenschait, die die Gelübde
entgegennımmt un sich verpflichtet, den Professen IC
mäß der Regel und den Konstitutionen halten un
behalten; die Genossenschafit erlangt Anspruch auf die
Arbeitskrait des Pro{ifessen, dieser er1an, Anspruch
Unterhalt durch die Genossenschaift.*

Man unterscheıdet einfache un felerliche, zeitliche
un EewWl Gelübde. Einfache un fejerliche Gelübde —

terscheı sich weder 1n der Form der blegung noch
1im Inhalt voneinander; der Unterschied ist vielmehr darın
egeben, ob eın Gelübde VO  m der Kirche als „feierliches”
erklärt wurde der nicht.?)

Feierliche Gelübde werden LUr in den en (1im
technischen Sinne), einiache 1n den Kongregationen ab-
elegt.®)

Vgl Eichmann, eNrDuC. des Kirchenrechtes, Aufdl,, Pader-
Orn 1934, Verlag Vo  b Ferdınand Schöningh, B 336; ühnlıich
Retzbach, Das Recht der katholischen Kırche, Freiburg l. Br. 1935,

erder CO.,; 129 S (mit Berufung auf Schönsteiner).
Can 1308, >{  S des GCod. Jur. Can Vgl eiwa die Konstitutio-Veı la%

en Gregors 111 ‚„Quanto fructuosius‘ VOo Februar 1583, und
Ascendente Domino‘‘ VO. Maı 1584 (Bull. Taur., 406 *9 Dezw.

463), betreffend diıe Gelübde der Jesuıten.
1e an,. 488, E des Cod jJur Can,.


